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Erntezeit
Srotftben ben SÜcbern unb ERauern fdjimmert ein

Stücf Sonnenbimmel burcb ben Sunftfreis ber Stabt.
Elur ein Heines, leucbtenbes 93ierecf, aber groB genug,
um bie unftitlbare Sebnfucbt ju roecfen nacb ber EBeite,
brausen, meit brausen in unferer fcbönen fommertidjen
Heimat.

3efet ift bie 3eit, mo bas golbene EReer ber Korn»
felber ha brauBen bod) in Ele'bren mögt, too bas ffobe»

Die Garbe wird zusammengebunden

lieb bes Selbes auffteigt mit ßerdjenfang in bie ftrablenbe
llnenblkbfeit. 2ßo eine ganae EBelt für fid), mit unb in
bem Selbe entftanben unb geboren, ibr ßeben in 2Bacb=
fen, SSlüben, Steifen unb ©enieBen oollenbet. EBer biefe
EBelt fennen lernen roiE, ber muB fie lieben, ber muff fie
lieben mit tfeimatliebe, unb er muff fie oon Kinbbeit an
belauften, heimlich unb anbadjtsooE, in aE ibren tiefften
Serborgenbeiten unb EBunbern. E3on ber ßanbftraBe aus

gebt bas nicbt. Sa muB man 3u aEen Stunben bes Sages
unb in ber Eladjt mitten im Selbe getoefen fein, feinem
.fersen gana nahe.

ERan muB bie fcbmalen Slbjugsgräben entlang tn bie
Kornfelber hineingehen, bis man nichts mebr fiebt als
ben ^almentoalb, bie Slebrenfpifeen unb barüber ben
ßufto3ean ohne ©renaen, unb oieEeicbt gan3 in ber EBeite
nod) im Schimmer bie Ellpen. Unb bort auf ben ©raben»
rainen, aioifcben ©ras, Sauerflee unb toilben EStumen,
unter einem ESrombeerftraucb ober einfamen 23ogelbeer=
bäum, muB man liegen, gana ftiE unb oerfonnen, unb in
bas flimmernbe Stuf unb Elb, tjod) unb Elieber ber
SlebrentoeEen btinaeln, bis man bie eigene Körperlicbteit
oerliert unb Iftcb eins fühlt mit ber llnenblicbfeit umher.
Sann offenbaren fid) uns bie ©ebeimniffe bes Selbes. Sa
hört man bas pulfenbe, triebträftige ßeben feiner per»
borgenbften EBelt mit taufenb unb abertaufenb Stimmen
als bas fjobntieb feiner Seele 3um Rimmel aufzeigen,
ein jaucbaenbes fiieb ber Safeinstoonne, bes böcbften
ßuftgefübls oon SBacbfen unb Eleifen, in bas bie- leife
abnungsooEe Klage bes EBeltens unb Vergebens toie
ferner Senfentlang bmeintönt. llnb man hört bie ßuft
unb bas ßeib ber eigenen Seele in biefem ßieb mit»
fcbtoingen unb oerftebt bie Sprache aE biefer ERiriaben
ßebetoefen, bie aus bem ffalmentoalb fcbtoirren unb air=

pen, tocfen unb rufen, fummen, pfeifen, flöten unb triEern.

Rascher und müheloser mäht
es sich doch mit der
Maschine

Atir Der alte Melker löscht mit eitlem Glas Most den Durst

Ur. Z i VIL WOLNL 741

Zwischen den Dächern und Mauern schimmert ein
Stück Sonnenhimmel durch den Dunstkreis der Stadt.
Nur ein kleines, leuchtendes Viereck, aber groß genug,
um die unstillbare Sehnsucht zu wecken nach der Weite,
draußen, weit draußen in unserer schönen sommerlichen
Heimat.

Jetzt ist die Zeit, wo das goldene Meer der Korn-
felder da draußen hoch in Aehren wogt, wo das Hohe-

Die wird Tusàmmen^ekuncien

lied des Feldes aufsteigt mit Lerchensang in die strahlende
Unendlichkeit. Wo eine ganze Welt für sich, mit und in
dem Felde entstanden und geboren, ihr Leben in Wach-
sen, Blühen, Reifen und Genießen vollendet. Wer diese
Welt kennen lernen will, der muß sie lieben, der muß sie
lieben mit Heimatliebe, und er muß sie von Kindheit an
belauschen, heimlich und andachtsvoll, in all ihren tiefsten
Verborgenheiten und Wundern. Von der Landstraße aus

geht das nicht. Da muß man zu allen Stunden des Tages
und in der Nacht mitten im Felde gewesen sein, seinem
Herzen ganz nahe.

Man muß die schmalen Abzugsgräben entlang in die
Kornfelder hineingehen, bis man nichts mehr sieht als
den Halmenwald, die Aehrenspitzen und darüber den
Luftozean ohne Grenzen, und vielleicht ganz in der Weite
noch im Schimmer die Alpen. Und dort auf den Graben-
rainen, zwischen Gras, Sauerklee und wilden Blumen,
unter einem Brombeerstrauch oder einsamen Vogelbeer-
bäum, muß man liegen, ganz still und versonnen, und in
das flimmernde Auf und Ab, Hoch und Nieder der
Aehrenwellen blinzeln, bis man die eigene Körperlichkeit
verliert und sich eins fühlt mit der Unendlichkeit umher.
Dann offenbaren sich uns die Geheimnisse des Feldes. Da
hört man das pulsende, triebkräftige àl>m seiner ver-
borgendsten Welt mit tausend und abertausend Stimmen
als das Hohnlied seiner Seele zum Himmel aufsteigen,
ein jauchzendes Lied der Daseinswonne, des höchsten
Lustgefühls von Wachsen und Reifen, in das die leise
ahnungsvolle Klage des Melkens und Vergehens wie
ferner Sensenklang hineintönt. Und man hört die Lust
und das Leid der eigenen Seele in diesem Lied mit-
schwingen und versteht die Sprache all dieser Miriaden
Lebewesen, die aus dem Halmenwald schwirren und zir-
pen, locken und rufen, summen, pfeifen, flöten und trillern.

kssctier unö mükeloser müdt
es sick dock mit der
àsâine

à
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Bis zu einem halben Dutzend solcher Getreidefuder bringt der
Bauer bis abends unter Dach

Stur in ber ©ittagsftunbe oerftummt unb frfjtoetgt
bas Selb. ©enn bie Sonne im Senitb ftef)t unb bie ganae
Sîraft unb 2ltlgeœalt ihrer ftrömenben Strabtenfüüe in
feinen Scbofj ergießt, in beiliger ©ebefeligfeit, bann er*

ftirbt jeber Saut, jebe anbere ßebensäufjerung in ber
©onne bes (Smpfangens. ijalm unb Ülebre fteben re*
gungslos aufgerecft 3Ur ©ottbeit, mie in etftatifcbem 58e=

gebren, unb fcbeu Derbirgt fidb alles ©etier oor bem ge*

beimnisootlen ©alten ber fcböpferifcben Stunbe. Unb ber
i)err fegnet bas Selb, baff es oielfältige Srucbt trage.

Unb bann fommt jener Sag, fommen bie Xage bar*
ter, fernerer 2Irbeit, mo bas Selb lebenbig mirb oon ben

Schnittern. 3if<benb fahren bie Senfen in bie fjalme unb

fällen bas golbene, mogenbe UJteer. hinterher fleißige
i)änbe, ben Segen ausbreiten, bort sufammenjubinben
unb halb toerben bie fcbmeren ©arben aufgelaben unb
heimgefahren als golbener Segen ©ottes, als ©abe einer
alltoeifen Statur. bleute, — morgen toerben bie Senfen
raufcben nach bem ©roigfeitsrbptbmus: „ffis ift ein Scbnit*
ter, beifjt ber Xob."

Stun fant im Selb ber lefete f)atm,
Ser ©agen febmanft ber Scbeuer au,
Ser SIbenbglocfen frommer ©falm
Sermebt in toeiter 2lbenbrub.

Unb alles ift fo ftumm unb miib'
Unb finnt bem großen fRätfel nach
©ie alles Sehen fo oerglübt,
Ser Sonne gleich am fjiittenbacb.
Unb mie boeb roieber tiefer Stacht
©ntguillt bas golb'ne Sonnenlicht,
So auch berfelbe SJiunb bann lacht, —
Ser eben noch oom Sterben fpriebt

Der Schnitter mäht mit vollem Schwung das Korn
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ìîii> einem kalken Dut^enci «dicker (^etreicieLìiàer krin^r âer
tiquer bis àbencls unter Oacli

Nur in der Mittagsstunde verstummt und schweigt
das Feld. Wenn die Sonne im Zenith steht und die ganze
Kraft und Allgewalt ihrer strömenden Strahlenfülle in
seinen Schoß ergießt, in heiliger Gebeseligkeit, dann er-
stirbt jeder Laut, jede andere Lebensäußerung in der
Wonne des Empfangens, Halm und Aehre stehen re-
gungslos aufgereckt zur Gottheit, wie in ekstatischem Be-
gehren, und scheu verbirgt sich alles Getier vor dem ge-
heimnisoollen Walten der schöpferischen Stunde. Und der

Herr segnet das Feld, daß es vielfältige Frucht trage.
Und dann kommt jener Tag, kommen die Tage har-

ter, schwerer Arbeit, wo das Feld lebendig wird von den

Schnittern. Zischend fahren die Sensen in die Halme und

fällen das goldene, wogende Meer. Hinterher fleißige
Hände, den Segen ausbreiten, dort zusammenzubinden
und bald werden die schweren Garben aufgeladen und
heimgefahren als goldener Segen Gottes, als Gabe einer
allweisen Natur. Heute, — morgen werden die Sensen
rauschen nach dem Ewigkeitsrhythmus l „Es ist ein Schnit-
ter, heißt der Tod."

Nun sank im Feld der letzte Halm,
Der Wagen schwankt der Scheuer zu,
Der Abendglocken frommer Psalm
Verweht in weiter Abendruh.
Und alles ist so stumm und müd'
Und sinnt dem großen Rätsel nach
Wie alles Leben so verglüht,
Der Sonne gleich am Hüttendach.

Und wie doch wieder tiefer Nacht
Entquillt das gold'ne Sonnenlicht,
So auch derselbe Mund dann lacht, —
Der eben noch vom Sterben spricht

Der 8cb»itter mâbt mit vollem 8ct>wung <tss Llorn
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lieberschwemmte Staatsstras!

Oberhofen

Beim verschlammten Strandbad ist der See gefüllt mit
Material aus der Harmoniumfabrik Keller, Oberhofen.
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^ Frelburgisches Kantonal-ieliiltzeii'
feilt in Dtidiiig^eii

Päpstliche Gardisten im Festzug Fahnenübergabe
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tiebersck^emmte SwàtsstiÂS!

vkerkrikeQ

Leim versc!>I-unmten 8tran<iba(I ist cler 8ee ^eiiilit mit
Tàterial au« 6er Harmoniumlsbrik iveiier, Oberimlen,
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